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Kommentiert:

Der Sport muss Sport bleiben

Von Rechtsanwältin Sylvia Schenk

Sport – die schönste Nebensache der Welt? Das war einmal, lang, lang ist’s her.  Als milliardenschwerer Wirtschaftsfaktor und Arbeitgeber für Zehntausende von Menschen ist der Sport inzwischen ein Tummelplatz für Juristen geworden. Dies ist die Kehrseite der Professionalisierung und Kommerzialisierung, aber auch ein Beleg für die zunehmende Verrechtlichung in unserer globalisierten Gesellschaft. Für die Sportverwaltung oder Sportwirtschaft im engeren Sinne kein Problem, schwierig wird es allerdings dort, wo es eigentlich „nur“ um Sport gehen sollte.

Wenn der Europäische Gerichtshof über Nominierungen entscheidet, die Siegerehrungen bei Olympia gleich reihenweise zu Makulatur oder Fußballspiele am Richtertisch gewonnen werden, kann das leicht die Freude am unmittelbaren Erlebnis des Sports verderben. Auf welchen Sieg ist denn noch Verlass? Die Verärgerung vieler Sportfans ist verständlich, auch die Sorge der Verantwortlichen, man müsse sich bei großen Sportereignissen künftig schon im Vorhinein mit juristischem Sachverstand bestens ausrüsten, um überhaupt alle Chancen wahrnehmen zu können.

Nicht immer kann das Recht ohne weiteres im Sport die Ordnung wieder herstellen, ein wesentliches Element ist dabei oft die Verfahrensdauer. So ist also ein Balanceakt nötig zwischen sportlichen Anforderungen - „entscheidend ist auf dem Platz“ - und dem individuellen Interesse an rechtlich einwandfreiem Ablauf. Letztlich ist es jedoch zu begrüßen, wenn die Professionalisierung im Sport auch dazu führt, dass die Führungspersonen weniger aus dem Bauch heraus entscheiden, sondern nach objektiven, rechtlich nachprüfbaren Kriterien. 

Wer in die Berufsfreiheit eingreift, muss der damit einhergehenden Verantwortung genauso gerecht werden wie z.B. Präsidenten von internationalen Fachverbänden, die wirtschaftlich weitreichende Maßnahmen nicht einfach ohne Rücksichtnahme auf Bestimmungen der Europäischen Union treffen können. Damit der Sport Sport bleibt und nicht in seinem Wesen beeinträchtigt wird, braucht es dann aber auf allen Seiten Juristinnen und Juristen, die die sportlichen Belange mit den rechtlichen Notwendigkeiten auf einen Nenner bringen. Dem DFB-Sportgericht und allen anderen Beteiligten ist das in Sachen des verpfiffenen Pokalspiels Hamburger SV gegen Paderborn gerade eindrucksvoll gelungen.
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Forderungen nach Anti-Doping-Gesetz bleiben unumstritten

Von Richthofen: „Staats-Rechtssetzung nicht immer ein Allheilmittel“

(DSB PRESSE) Auf breite Ablehnung sind die Vorschläge von Koalitionspolitikern im Deutschen Bundestag gestoßen, den Anti-Doping-Kampf des Sports mit neuen staatlichen Rechtsvorschriften zu begleiten und zu unterstreichen. DSB-Präsident Manfred von Richthofen erklärte, die Politik täte gut daran, die Ergebnisse der „Rechtskommission des Sports gegen Doping“, die im März letzten Jahres vom DSB eingesetzt wurde, abzuwarten. Im späten Frühjahr werde ein von hochkarätigen Juristen aus den Spitzenverbänden und der Rechtswissenschaft erarbeitetes Vorschlagspapier in die Gremien des Sports, ins Bundesinnenministerium sowie in den Sportausschuss des Deutschen Bundestages eingebracht. 

„Mit zusätzlichen strafbewehrten Vorschriften kommen wir vermutlich nicht weiter, weil es auch schon bei der jetzigen Rechtslage ein Vollzugsdefizit gibt“, erklärte von Richthofen. „Ich will das Ergebnis der Kommission nicht bestimmen, aber ein Grundprinzip ist für mich klar: Staatliche Rechtssetzung ist nicht immer ein Allheilmittel, das alle Probleme von heute auf morgen beseitigt.“ Der DSB-Präsident hält es vielmehr für wichtig, dass Einfuhr und Verbreitung im Sport verbotener Mittel stärker überwacht, dass das Arzneimittelgesetz von den Behörden stringenter angewendet und dass Dopinghersteller und –verteiler stärker strafrechtlich verfolgt werden sollten. Gerade die Behörden, die für Arzneimittelüberwachung zuständig sind, und der Zoll sollten aktiver als bisher werden.

Der DSB-Präsident stellte klar, dass die bisherigen Anti-Doping-Bestimmungen des Sports, die durch WADA und NADA klarer und einheitlich formuliert wurden, im Prinzip ausreichten. „Es gibt aus meiner Sicht keine zwingende Notwendigkeit, das bisherige Sanktionssystem des Sports gegen aktives Doping auszuhebeln“, erklärte von Richthofen. 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Rudolf Scharping hatte in der FAZ gefordert, dass mit einem Anti-Doping-Gesetz die Bemühungen des Sports besser unterstützt werden könnten. Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen im Deutschen Bundestag, hält es genauso für erforderlich, „die gesetzlichen Lücken zu schließen“. Die Regierung habe bisher zu wenig unternommen, „weil der Bundesinnenminister und die Führung des DSB von der Wirkung verschärfter Gesetze noch nicht überzeugt sind“, erklärte er im „Tagesspiegel“. 

Im Detail schlug Hermann vor, ein „explizites Produktionsverbot von Designer-Dopingmitteln in das Arzneimittelgesetz“ aufzunehmen. „Zusätzlich könnte man ein neues Gesetz machen, mit dem man den fairen
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Wettbewerb im Sport zu schützen versucht.“ Dies könnte man zweckmäßigerweise „Gesetz zur Bekämpfung von Dopingmitteln“ nennen. Hermann: „Wir müssen etwas in dieser Legislaturperiode schaffen, das ist das Ziel.“ Bisher seien Gesetzesvorhaben wegen der Ablehnung des Bundesinnenministeriums aufgeschoben worden. „Das geht nicht noch einmal“, meinte Hermann. „Sonst machen wir uns lächerlich.“

Hingegen sieht die CDU/CSU-Bundestagsfraktion vorerst keinen Anlass für gesetzliche Änderungen, um die Dopingproblematik im Sport bekämpfen zu können. „Der Sport muss und sollte auch weiterhin seine vorhandenen Möglichkeiten ausschöpfen“, erklärte Klaus Riegert, der sportpolitische Sprecher der Union im Deutschen Bundestag. „Die sportinterne Sperre ist das wirkungsvollste Argument im Anti-Doping-Kampf.“ Strafrechtliche Vorschriften, auch das aktive Dopen durch Sportler selbst zu untersagen, brächten im Endeffekt keine Verbesserungen.

Riegert widersprach der Auffassung der Grünen, die seit Jahren schon in der Szene kursierenden Designer-Steroide, deren erste Aufdeckung durch den Balco-Skandal in den USA lange Zeit die Schlagzeilen bestimmte, seien nicht durch die derzeitige deutsche Rechtslage erfasst. „Top-Juristen haben geklärt, dass die Weitergabe von Designer-Drogen durch das Arzneimittelgesetz untersagt ist.“ 

Riegert erklärte weiter: „Ein Anti-Doping-Gesetz ist doch nur eine Chimäre. Nichts würde dadurch besser werden. Wenn wir die Analysemethoden der Kontrolllabore in Köln und Kreischa verbesserten, wäre dies viel sinnvoller.“ Der CDU-Abgeordnete wandte sich auch dagegen, einen Straftatbestand Sportbetrug einzuführen, wie es vor eineinhalb Jahren von SPD-Sportexperten in die Diskussion gebracht wurde: „Die Rechtspolitiker im Deutschen Bundestag würden dagegen Sturm laufen.“

DSB-Präsident: Schulsport-Kürzungen keine olympische Empfehlung

(DSB PRESSE) Mit absolutem Unverständnis hat der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, auf Vorhaben der Bayerischen Staatsregierung zu weiteren Kürzungen des Schulsports und zu Einschnitten in der Jugendförderung der Verbände und Sportvereine reagiert. „Ein Bundesland, das olympische Ambitionen  hat und sich ernsthaft mit Bewerbungsplänen um die Ausrichtung von Winterspielen beschäftigt, darf nicht gleichzeitig der sportlichen Basisarbeit einen Tiefschlag versetzten“, so von Richthofen. In einer Zeit dramatischer Erkenntnisse über den Gesundheits- und Fitness-Zustand von Kindern und Jugendlichen vor allem dank Bewegungsmangel sei gerade die Schulsport-Reduzierung ein fatales Signal, das von politischer Kurzsichtigkeit zeuge. „Wer solche Spar-Szenarien in Schule und Verein ernsthaft erwägt, der empfiehlt sich nicht gerade für olympische Höhenflüge“, kommentiert der DSB-Präsident, der sich ansonsten nachdrücklich für eine Bewerbung Münchens um die Olympischen Winterspiele einsetzt.
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Stichwort: Plötzlicher Herztod beim Sport 

Vier Fragen an Prof. Dr. Hanns-Hermann Dickhuth, Präsident der Deutschen Gesellschaft für Prävention und Sportmedizin

Vernünftiges Sportverhalten und Vorsorge da, wo es nötig ist!

DSB PRESSE: Meldungen über den plötzlichen Herztod beim Sport nehmen in letzter Zeit zu. Bestätigt das auch bereits die Statistik?

DICKHUTH: Nein. Die Zahlen sind stabil. Es ist wohl eine erhöhte Aufmerksamkeit durch die Medien und die Öffentlichkeit gegeben. Vielleicht haben wir eine Zunahme durch ausländische Spitzensportler zu verzeichnen, die eine schlechtere sportmedizinische Betreuung im Jugendalter aufweisen.

DSB PRESSE: Welche Profilaxe ist für den plötzlichen Herztod überhaupt möglich?

DICKHUTH: Untersuchungen in den USA bei 650.000 Studenten haben gezeigt, dass breit angelegte Untersuchungsmethoden eigentlich nutzlos sind. Bei 1,4 Millionen Sport-Teilnahmen der Untersuchten gab es 3 Todesfälle, von denen nur einer zu verhindern gewesen wäre. Der Aufwand steht in keinem Verhältnis zum Nutzen.

DSB PRESSE: Was kann ein Sportler selber vorbeugend tun?

DICKHUTH: Es gibt zwei Ursachen für den plötzlichen Herztod bei jüngeren Personen. Zum einen angeborene Herzerkrankungen, zum anderen sind es Herzrhythmusstörungen oft im Zusammenhang mit Infekten. Ein Sportler sollte erst drei Tage nach einem fiebrigen Infekt wieder Sport treiben. Darüber hinaus sollte man Herz-Rhythmus-Störungen ernst nehmen und sich untersuchen lassen. Im Übrigen nimmt das Risiko im Alter zu. Ab dem 35. Lebensjahr sind Vorsorgeuntersuchungen sinnvoll.

DSB PRESSE: Für die Erstversorgung nach einem Herzstillstand werden sogenannte Automatische Defibrillatoren (AED) zur Elektroschockbehandlung empfohlen. Was halten Sie von der Empfehlung: „An jede Sportstätte ein AED“?

DICKHUTH: Defibrillatoren gehören in Koronarsportgruppen, also in hochgefährdete Gruppen. Da die Wahrscheinlichkeit für einen plötzlichen Herzstillstand so gering ist, hielte ich den immensen Aufwand für Defibrillatoren an allen Sportstätten gemessen am Nutzen für nicht sinnvoll. Es gibt schicksalhafte Verläufe, die man nicht verhindern kann.
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„Deutschland ist auf einem guten Weg“

Internationales Forum „Sport und Entwicklung“ in Bad Boll

(DSB PRESSE) „Ich habe den Eindruck, das UN-Jahr des Sports wird in Deutschland ernst genommen.“  Adolf Ogi, der Sonderberater der Vereinten Nationen für Sport, Entwicklung und Frieden, äußerte sich zum Auftakt eines zweitägigen Internationalen Forums zu entwicklungspolitischen Schwerpunkten des Sports in Bad Boll optimistisch: „Deutschland ist auf einem guten Weg“, so sein Eindruck bei der gemeinsamen Veranstaltung der Evangelischen Akademie und des Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE).

Einer der Gründe hierfür könnte die Ankündigung der Parlamentarischen Staatssekretärin im Bundesinnenministerium, Ute Vogt, sein: Sie berichtete, noch bis Ende Februar liefen die Ausschreibungen für Sportprojekte, die sich insbesondere der Integration von Frauen und Mädchen widmeten.  Im Verlaufe der nächsten Wochen treffe das BMI die Entscheidung, welche konkreten Vorhaben gefördert würden.  Danach sei dann auch, ähnlich wie in der Schweiz, an eine Internet-Präsentation gedacht.

Auf die große gesellschaftliche Bedeutung des Sports wies auch Dr. Christa Thiel, die Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes, hin.  Als konkretes Beispiel nannte sie das Engagement des deutschen Sports in Afghanistan.  Die Entwicklung von Sportangeboten insbesondere für Mädchen und Frauen könne einen wichtigen Beitrag zur Herausbildung einer Zivilgesellschaft leisten.

Rainer Brechtken, Präsidiumsmitglied des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland, betonte u.a., das IOC habe für den Zeitraum 2005 bis 2008 rund 244 Millionen Dollar unter dem Stichwort „Olympische Solidarität“ zur Verfügung gestellt. Wichtig sei auch das Engagement des NOK, das seit 40 Jahren insgesamt 1.300 Projekte in über 100 Ländern fördere. Diese Partnerschaften gelte es fortzusetzen. Brechtken forderte, das UN-Jahr des Sports auch national zu nutzen: So müssten eigene Strukturen hinterfragt oder die Rolle des Kommerz untersucht werden. „Auch wir brauchen in Deutschland die integrative Kraft des Sports.“

Sportvereine als „Badretter“

(DSB PRESSE) Gemeinsam informieren der Landessportbund und der Schwimmverband Niedersachsen Sportvereine, die öffentliche Bäder zukünftig in eigener Regie betreiben wollen. Die Veranstaltungsreihe „Badretter“ befasst sich mit unterschiedlichen Betriebsformen im Einzelfall sowie haftungs-, versicherungs- und steuerrechtlichen Fragen. Auch zu Arbeitsrecht und Aufsichtspflicht werden Kenntnisse vermittelt.
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Freiwilliges Soziales Jahr: Handfestes Angebot für junge Menschen

Sympathiekampagne geplant

(DSB PRESSE) Um das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) im öffentlichen Bewusstsein zu verankern, plant der Bundesarbeitskreis FSJ eine Sympathiekampagne für Jugendfreiwilligendienste. Mit der Kampagne soll der im Bundestag derzeit diskutierte Antrag, die Zahl der geförderten FSJ-Plätze auf 30.000 zu erhöhen, möglichst breite Unterstützung erfahren. Am 1. Februar 2005 trafen sich auf Einladung des Bundesarbeitskreises Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) die Sprecher von FSJ-Landesarbeitskreisen sowie Vertreter des Freiwilligen Ökologischen Jahres zu einem Planungstreffen in Hannover. Gemeinsam erörterten sie Möglichkeiten, Jugendfreiwilligendienste auszubauen und zu fördern.

Um Bundestagsabgeordneten die Erhöhung des FSJ- und FÖJ-Haushalts zu erleichtern, sollen Politiker bundesweit von jungen Freiwilligen in Einsatzstellen eingeladen werden. Der Sport wird sich aktiv an der Umsetzung der Sympathiekampagne beteiligen. Erfahrungen zum FSJ im Sport gibt es beispielsweise bei der Hessischen Sportjugend. 

Wie die Arbeit der Einsatzstellen unterstützt werden und wie man Freiwillige in ihrem Engagement stärken kann, ist Thema der Jahrestagung Freiwilliges Soziales Jahr im Sport, die die Deutsche Sportjugend (dsj) am 22. und 23. Februar in Frankfurt am Main veranstaltet. Vertreter aller sechzehn Jugendorganisationen der Landessportbünde werden gemeinsam nach Wegen suchen, um die hohe Qualität des FSJ im Sport zu sichern und auszubauen. Derzeit leisten fast 800 junge Erwachsene einen Freiwilligendienst im sportlichen Bereich ab. 

SPORT+MARKT: Handball-Fans lieben Nationalmannschaft

(DSB PRESSE) Deutschlands Handballer profitieren immer noch vom hohen Ansehen der goldenen Generation. Der enttäuschende neunte Platz bei der Weltmeisterschaft in Tunesien hat dem Image der neuformierten Auswahl nicht geschadet. Das ist das Ergebnis einer aktuellen Umfrage des Kölner Marktforschungsinstituts SPORT+MARKT AG. Fast drei Viertel der Befragten halten das Team für sympathisch, 70 Prozent sehen es als hoch motiviert an. Mit den Attributen kämpferisch (69 Prozent), ehrgeizig (69) und teamorientiert (59) wird das positive Image unterstrichen. Auch die Spieler profitieren davon. Florian Kehrmann, der erfolgreichste deutsche Werfer und als Mannschaftskapitän eine der Führungspersönlichkeiten des neuen Teams, steigerte seine Sympathiewerte von 61 (2004) auf 80 Prozent.  Dagegen büßte der wegen seiner schwachen Leistung heftig kritisierte Christian Zeitz Sympathie ein. Nur noch 42 Prozent (2004: 53) der Deutschen finden den Kieler Rückraumschützen sympathisch.
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Laufen für den Frieden in Ruanda

Sportlich den Grundstein für Versöhnung und Verständigung legen

(DSB PRESSE) Am Pfingstsonntag, 15. Mai 2005, findet der erste internationale Friedensmarathon in Kigali, der Hauptstadt von Ruanda, statt. In monatelanger Arbeit stellten die Serviceorganisationen „Soroptimist International of Europe“ (SI/E) und die Soroptimistinnen von Ruanda das völkerverbindende Projekt gemeinsam auf die Beine. Im Rahmen des Programms „Frauen schaffen Frieden“ soll der Friedenslauf elf Jahre nach dem furchtbaren Genozid von 1994, der rund eine Million Menschen das Leben kostete, den Grundstein für die Versöhnung und Verständigung legen. Mehr noch! Konkretes Ziel der Soroptimistinnen ist unter anderem die Unterstützung der Kriegsopfer. In Kigali planen sie den Bau von Wohnungen für Frauen, die ihre Familien verloren haben sowie ein Erziehungszentrum für Mädchen. Andere Projekte wie der Bau von Häusern für Witwen in Butare, Schulsäle für Kindergarten und Grundschule in Kibungo sowie Berufszentren in Gisenyi und Ruhengeri laufen auf Hochtouren oder sind bereits abgeschlossen.

All diejenigen, die Lust und Zeit haben, im Sportstadion von Kigali für den Frieden an den Start zu gehen, sind herzlich willkommen. Dies gilt nicht nur für Leistungssportler und „Iron men“. Ergänzend zu den 42.195 Marathon-Kilometern ist mit Halbmarathon und dem fünf Kilometer langen „Fun Run“ für jeden etwas dabei. Die Startgebühr beträgt 50,00 Euro. Anmeldungen und weitere Infos gibt es unter www.soroptimisteuropa.org/pages/news/marathon.htm und „Top Trail Tours“ (Tel: 0221/2708960) www.toptrairltours.de.

„Historisch betrachtet lief ein Bote die 42,195 Kilometer von Marathon nach Athen, um über eine gewonnene Schlacht zu berichten. Wir wollen ebenfalls die frohe Botschaft eines Sieges überbringen: Den Sieg über die Wirren des Krieges“, kommentiert SI/E-Vizepräsidentin Bettina Scholl-Sabbatini das Engagement. „Wir laufen nicht für Ehre und Glorie, sondern für Geborgenheit und Schutz, den wir im westlichen Europa oft als selbstverständlich ansehen. Viele Völker dieser Erde kennen diese Selbstverständlichkeit nicht.“ Der Friedensmarathon steht unter der Schirmherrschaft von Ruandas Präsident Paul Kagame.

Soroptimist international (SI) ist mit rund 3.000 Clubs in 123 Ländern und ca. 95.000 Mitgliedern die größte internationale Serviceorganisation berufstätiger Frauen. 1996 feierte SI das 75-jährige Bestehen. Die Soroptimistinnen setzen sich besonders für die Wahrung ethischer Werte, für Menschenrechte und die Verbesserung der Stellung der Frau sowie für Freundschaft und internationale Verständigung ein. Parteipolitische Neutralität und religiöse Toleranz sind dabei verbindliche Grundsätze. Die verschiedenen Initiativen werden auch vom Bundesausschuss Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes und seiner Vorsitzenden Ilse Ridder-Melchers unterstützt.
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Pascal Roller zaubert auch beim Rollstuhl-Basketball

Integratives Turnier und eine Spende der Börsenmakler von 20.000 Euro

(DSB PRESSE) Pascal Roller von den Opel Skyliners gehört hier zu Lande zu den gefeierten Basketballstars. Einen Tag nach dem ehrenvollen Ausscheiden aus der Euroleague gegen ZSKA Moskau versuchte sich der gefragte Sportler in einem ähnlichen und doch völlig anderen Metier. Beim 4. integrativen Basketballturnier der Arbeitsgemeinschaft für Querschnittgelähmte mit Spina bifida/Rhein-Main-Nahe e.V. – kurz Arque genannt – stieg Roller in Eschborn-Niederhöchstadt im Main-Taunus-Kreis in einen Rollstuhl und versuchte auch hier, mit dem Ball zu zaubern. Am Ende zollte Pascal Roller der sportlichen Leistung der querschnittgelähmten jungen Leute großen Respekt: „Es ist enorm, wie die mit den Rollis umgehen.“ Für ihn und seinen ebenfalls mitspielenden Trainer Murat Didin ist es selbstverständlich, auch bei Benefizveranstaltungen aufzutreten. Sein Motto: „Sport verbindet.“

Dass am Ende die Coba-Diamonds das Turnier vor den Rolli-Tigers und den Black-Devils (mit Headcoach Murat Didin) gewannen, ist nebensächlich. Wichtig ist, dass die behinderten Kinder und Jugendlichen bei dem Turnier gegen die Sportprominenz und gegen Frankfurter Börsenmakler und Banker ihre Freude hatten und dass die rund 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des in Frankfurt am Main ansässigen Finanzdienstleisters ICAP der Arque einen Scheck in Höhe von 20.000 Euro für die Betreuung der mit einer angeborenen Querschnittlähmung zur Welt gekommenen jungen Menschen überreichten. 

Wie Maria Gomez, Hans Bach und Jimmy Hempkin von der ICAP-Geschäftsführung erläuterten, kommt weltweit an einem Tag im Dezember der Erlös des Tagesgeschäftes der Börsenmakler besonderen Einrichtungen und Hilfsorganisationen zu Gute: „Unser Unternehmen hat in diesem Jahr einen Großteil des Geldes den Flutopfern in Südostasien zur Verfügung gestellt“, berichtet Jimmy Hemkin. „Aber auch eine Schule in unmittelbarer Nähe unseres Büros in Frankfurt und die Arque werden erneut unterstützt, denn wir sehen, dass auch vor Ort dringend Hilfe nötig ist.“ Das Spendengeld wird von der Arque für die Anschaffung eines neuen Busses mit einer Rampe für Rollstuhlfahrer genutzt, der vor allen Dingen bei Wochenend- und Sommerfreizeiten eingesetzt wird.

Finanzspritze für das „Sportland Hessen“

(DSB PRESSE) Die hessische Landesregierung wird als Sonderprogramm unter dem Titel „Sportland Hessen“ 15 Millionen Euro zusätzlich in die Sport-Infrastruktur investieren. Die Mittel werden über einen Zeitraum von drei Jahren eingesetzt.

DSB PRESSE
Seite 19
Nr. 7/15.02.2005

Sportförderung einmal anders

Erstmals Stiftung in einem Sportverein gegründet

(DSB PRESSE) Vermutlich erstmals wurde jetzt in einem „normalen“ Sportverein in Deutschland eine Stiftung gegründet. Die Gründung der „Richard-Braumann-Stiftung – Stiftung des Turn-Klubb zu Hannover“ war nur möglich, weil sie in die 1997 gegründete Bürgerstiftung Hannover aufgenommen wurde. Unter diesem Dach sind weitere 13 Stiftungen von Bürgerinnen und Bürgern aus der Region Hannover mit einem Finanzvolumen von rund 1,8 Mio. Euro vereint, das dort zusammen mit dem Bürgerstiftungskapital von 750.000 Euro treuhänderisch verwaltet wird. Die Richard-Braumann-Stiftung des Turn-Klubb zu Hannover (TKH) verfolgt den Zweck, das Sportangebot des Vereins auf satzungsgemäßer Grundlage zu fördern. Diese Unterstützungsleistungen sollen insbesondere durch Bereitstellen von Sportgeräten und Anschaffungen sowie bei besonderen Anlässen des Vereinslebens erfolgen. Über die Vergabe der Mittel entscheidet ein Beirat, der sich aus Mitgliedern des Vorstandes und des Verwaltungsrates des TKH zusammensetzt. 

Der Turn-Klubb zu Hannover von 1858 ist einer der ältesten Sportvereine der Welt und verfügt über vereinseigene Sportstätten mitten in der City von Hannover (Maschstraße 16). Mit seinen gegenwärtig 4.375 Mitgliedern in 13 wettkampfmäßig betriebenen Sportarten und zahlreichen Kursen im Präventions- bzw. Gesundheitsbereich (u. a. im vereinseigenen Fitness-Studio) ist der TKH der mitgliederstärkste Sportverein im Raum Hannover. Der TKH gehört auch dem Freiburger Kreis an, in dem größere Sportvereine Deutschlands zusammengeschlossen sind. Der Name der Stiftung des TKH erinnert an den im Jahre 2001 verstorbenen Ehrenvorsitzenden Richard Braumann, der von 1971 bis 1991 den Sportverein als Vorstandsvorsitzender geleitet hat. Weitere Informationen zur Stiftung des TKH auch im Internet unter: www.turn-klubb.de.

Mieten und Pachten bedrohen die Existenz der Sportvereine

(DSB PRESSE) Ein zentrales Thema bei der Mitgliederversammlung des Landessportbundes Brandenburg war die zunehmende Belastung der Sportvereine durch steigende Nutzungsgebühren und zum Teil drastisch erhöhe Mieten und Pachten. Aus der Berichterstattung ging hervor, dass die Existenz vieler Vereine bedroht ist. 

Werbeaktion bringt einhundert neue Senioren

(DSB PRESSE) Der TSV Alteglofsheim, das Tanz Sport Zentrum Augsburg  und Gesundheitssport Traunstein haben als Projektvereine des Bayerischen Landes-Sportverbandes für das Bewegungsangebot „Fit ab 50“ geworben und einhundert neue Mitglieder in dieser Zielgruppe gewonnen.
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Herz und Leistungssport – Symposium in Bad Oeynhausen

(DSB PRESSE) Das Herz- und Diabeteszentrum Nordrhein-Westfalen und die Universitätsklinik der Ruhr-Universität Bochum veranstalten zusammen mit dem Sportärztebund Nordrhein-Westfalen und der Deutschen Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention am Samstag, 
5. März 2005, das VI. Symposium zum Thema „Herz und Leistungssport“. Dabei soll es vor allem um die immer wichtiger werdende Rolle der Leistungsdiagnostik für die Trainingssteuerung bei der Vorbereitung auf sportliche Spitzenveranstaltungen gehen. Zu den Referenten gehören u. a. die verantwortlichen Mannschaftsärzte der Männer-Handball- und der Frauen-Hockey-Nationalmannschaften. Die Tagung findet von 9 bis 14 Uhr im Herz- und Diabeteszentrum in 32545 Bad Oeynhausen, Georgstraße 11, Tel. 05731/97-1905, Fax -2197 statt. Anmeldungen sind auch möglich über Email: kaschmidt@hdz.nrw.de; weitere Informationen im Internet unter: www.hdz.nrw.de.

Billard-Dreiband-WM für Nationalmannschaften in Viersen

(DSB PRESSE) Am Valentinstag, 14. Februar, waren es noch 150 Tage bis zur Eröffnung der World Games am 14. Juli 2005 in der MSV-Arena zu Duisburg. Der Kartenvorverkauf läuft auf Hochtouren, und sehr gefragt sind dabei auch Tickets für die Billard-Wettbewerbe im Bochumer Saalbau. Großen Billard-Sport können die Fans aber schon vom 17. bis zum 20. Februar in der Festhalle Viersen bei den Billard-Weltmeisterschaften Dreiband für Nationalmannschaften erleben. 16 Mannschaften sind dabei am Start. Bürgermeister Günter Thönnessen hat die Schirmherrschaft übernommen, Bundesinnenminister Otto Schily stiftete einen Pokal, und auch das Land Nordrhein-Westfalen sorgt mit dafür, dass sich die Sportler aus allen Teilen der Welt in Viersen wohlfühlen. Die Stadt Viersen war schon öfter Schauplatz hochkarätiger Billard-Weltitelkämpfe. Ein eingespieltes Team wird Sportlern und Zuschauern beste Voraussetzungen bieten.

Bildungsarbeit im NRW-Sport erhält neue Strukturen

(DSB PRESSE) Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen wird seine Lehr- und Bildungsarbeit neu strukturieren. Unter Einbeziehung des Bildungswerkes sollen bis 2007 rund 20 Qualifizierungszentren des Sports entstehen. 

DSB PRESSE
DOKUMENTATION  I
Nr. 7/15.02.2005

„Der Sport ist die beste Lebensschule“

Eröffnung des UN-Jahres des Sports und der Leibeserziehung in Bonn

Nun ist das UN-Jahr des Sports und der Leibeserziehung 2005 auch hier zu Lande in Bonn im Haus der Geschichte der Bundesrepublik in  Deutschland ganz offiziell gestartet worden. Wobei die Leidenschaft beeindruckte, mit der Adolf Ogi als früherer Schweizer Bundespräsident und jetzige Sonderberater des UN-Generalsekretärs für Sport im Dienste von Entwicklung und Frieden die globale gesellschaftliche Bedeutung des Sports darstellte. Man spürte sogleich, dass Ogi kein Populist ist, der den Sport gerne dann nutzt, wenn es politisch opportun ist. Schließlich hat Ogi, als die Schweizer das alpine Ski-Weltniveau beherrschten, an führender Stelle im Eidgenössischen Skiverband gearbeitet. Ein Mann aus der Praxis, der seine Leidenschaft nicht verleugnen will.

Praxis, Leidenschaft und staatsmännische Erfahrungen kommen Adolf Ogi jetzt, da er das von der Generalversammlung der United Nations einstimmige beschlossene „UN-Jahr des Sports und der Leibeserziehung 2005“ propagiert, zugute. Wobei er nicht verhehlt, dass im Jahre 2000, als UN-Generalsekretär Kofi Annan der Welt Entwicklungsziele für das Jahr 2015 vorgab, die Bedeutung des Sport zunächst übersehen worden war. Doch schon nach wenigen Monaten korrigierte Annan seine Unterlassung, wie sich Ogi erinnert: „Am Ende des Jahres hat er gesagt: Es fehlt in der Kette ein Glied, und das ist weltweit von großer Bedeutung, und das ist die Jugend und der Sport. Denn viele positive Entwicklungsmöglichkeiten lassen sich mit Hilfe des Sports besser darstellen als mit anderen Mitteln. Der Sport lehrt etwa, sich zu integrieren; Siege zu verarbeiten, Niederlagen nicht als Weltuntergang hinzunehmen; den Gegner zu respektieren und nicht nur zu akzeptieren; Solidarität, Fairplay, Disziplin; die Regeln bzw. Gesetze zu akzeptieren und zu befolgen. Alle Menschen haben heute jedoch Sehnsucht nach einer besseren Welt. Die Politik, die Wissenschaft, die Religionen haben das noch nicht hingekriegt. Also braucht es eines weiteren Elements, und das könnte vielleicht der Sport sein, der versucht, über die Jugend eine bessere Gesellschaft aufzubauen mit der Absicht, dass diese Jugendlichen einmal in die Ämter der Welt hineinwachsen."

Auch hatte Adolf Ogi ganz aktuelle Beispiele, in denen der Sport neue Lebenskräfte wecken oder auch Zeichen für eine friedliche Zukunft setzen kann. Er dachte an die traumatisierten Menschen in den von der Flutkatastrophe heimgesuchten Regionen Südasiens: „Jetzt, da die Fernsehkameras aus den verwüsteten Regionen zumeist abgezogen sind, spricht man kaum mehr über diese schreckliche Naturkatastrophe. Der Völkergemeinschaft aber bleibt die Verpflichtung, bei der Schadensbewältigung mitzuhelfen. Auch der Sport muss jetzt vor allem im UN-Jahr des Sports eine ganz wichtige Rolle spielen. Und wir wollen Sportler in die betroffenen Regionen schicken, wir wollen Wettbewerbe organisieren, um den Überlebenden Momente der Freude zu schenken, die wichtig sind, um für ihren Überlebenskampf neue Kraft zu schöpfen.“ 

Auch was die Friedensstiftung betrifft, spielt der Sport eine extrem wichtige Rolle. Gerade in diesen Tagen, in denen sich Nord-Korea als Atommacht outete, falle dem Sport vielleicht wieder eine wichtige Rolle zu. Intensiv seien die Bemühungen von IOC und UN, dass zu den Sommerspielen 2008 in Peking ein vereintes koreanisches Team ins Olympiastadion einmarschiert. Ogi: „Der Sport könnte der politischen Entwicklung voraus sein und deutliche Zeichen setzen.“
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Die UN als Weltorganisation der 191 Staaten, das betonte Adolf Ogi immer wieder, will ganz gezielt in diesem Jahr dem Sport eine Plattform bieten, auf der er seine Bedeutung als ein Element der Friedensförderung, der Lebenshilfe, der Erziehung, der Gesundheitsförderung, der Entwicklungshilfe noch besser darstellen kann. Schließlich sei Sport für viele vor allem junge Menschen in dieser Welt die letzte Hoffnung. Umso mehr bedauert Ogi eine mediale Entwicklung: „Ich stelle die Tendenz fest, dass die Medien ihre Sportberichterstattung immer mehr reduzieren auf Zahlen und Fakten und Ranglisten. Die Auseinandersetzung mit dem Sport als gesellschaftliches Phänomen - es sei denn, dass es sich um Skandale handelt - findet jedoch immer weniger Platz. Die Darstellung des Sports als erziehendes Element ist in den Medien total verschwunden, und das bedauere ich sehr.“

Parallel dazu registrierte der UN-Sonderberater für Sport, dass in den Bildungssystemen vieler Länder Sport und Leibeserziehung immer mehr an den Rand gedrängt werden. Womit er indirekt überleitete zu einem Symposium, zu dem am Rande der Eröffnung des UN-Jahres des Sports 2005 das Bonner Bundesinstitut für Sportwissenschaft in Zusammenarbeit mit dem Schweizer Bundesamt für Sport eingeladen hatten. „Die Bedeutung der Sportwissenschaft für den politischen Entscheidungsprozess“ lautete das Thema. Die Sportwissenschaftler haben in puncto Schulsport, Bewegungsarmut von Kindern und Jugendlichen oder Ernährung schon viele Arbeiten vorgelegt. Werden diese Studien jedoch in ausreichender Weise von den politischen Entscheidungsträgern zur Kenntnis genommen und umgesetzt? 

Zum Verhältnis von Sportwissenschaft und Politik mag eine Aussage von Dr. Göttrik Wewer, dem (Sport)-Staatssekretär des Bundesinnenministeriums, während einer Podiumsdiskussion aufklärend sein: „Nach Athen führen wir ja mit diversen Leuten und Institutionen intensive Gespräche, was die Neubewertung unserer Olympiastützpunkte anbetrifft. Aus der Sportwissenschaft heraus haben wir Politiker allerdings noch keine hilfreiche Wortmeldung erhalten.“ Oder hat von den Politikern keiner die Wortmeldungen der Sportwissenschaftler hören wollen? Prof. Gudrun Doll-Tepper, die Präsidentin des Weltrates für Sport und Leibeserziehung, stellte das Wahrnehmungsverhältnis wie folgt dar: „Bei einer Fachtagung ging es um Probleme der Übergewichtigkeit und der Ernährung. Unter 100 Tagungsteilnehmern waren zwei Sportwissenschaftler mit profunden Erkenntnissen. Sie kamen praktisch jedoch nicht zu Wort. Überragend waren die Lobbyisten aus der Ernährungsindustrie.“ 

Nachdenken sollten die Sportwissenschaftler über drei Aussagen. Prof. Bernhard Marti vom Schweizer Bundesamt für Sport sagte: „Die Sportwissenschaft hat eine praxisbezogene Bringschuld.“ Prof. Roland Naul von der Uni Duisburg-Essen meinte: „Sportwissenschaft artikuliert sich nicht deutlich genug.“ Und Adolf Ogi forderte: „Wir brauchen Sportwissenschaftler die Röntgenaugen haben und ihre Arbeit nicht l'art pour l'art betreiben.“ 

Hanspeter Detmer
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Der Sport kann der Politik den Weg bereiten

DSB-Vizepräsidentin Dr. Thiel zur Eröffnung des Forums „Sport und Entwicklung“

Dr. Christa Thiel, die Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes, hat beim Internationalen Forum Sport und Entwicklung/Ökonomie, Kultur, Ethik vom 13. bis 15.2.05 in Bad Boll im Namen des deutschen Sports ein Grußwort gehalten. Dabei sagte Sie unter anderem:

Vor wenigen Wochen hat die schreckliche Flutkatastrophe in Südostasien die Nationen und Völker rund um den Globus und damit auch die Sportwelt enger zusammenrücken lassen. „In Zeiten der Not steht der Sport auf der Seite der Opfer“, so lautet die ebenso kurze wie zutreffende Grundposition des Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen. Diese Aussage ist als Klammer für die zahlreichen Solidaritäts- und Hilfs-Aktivitäten des deutschen und internationalen Sports zu verstehen. Sie ist jedoch zugleich auch Ausdruck eines zeitgemäßen Verständnisses von Sport, nämlich Sport als Medium und Arena der Zivilgesellschaft auch und gerade im internationalen Bereich. Sport verbindet, baut Brücken und spricht alle Sprachen. 

Sport bringt Menschen zusammen und ist ein wichtiger nicht-staatlicher Knotenpunkt im globalen Kontext. Und so konnten wir in den letzten Wochen vielfach in den Zeitungen von den zahlreichen Unterstützungs-Aktionen des Sports im Großen wie im Kleinen lesen, von den Großspenden der internationalen Verbände bis zu Sportfesten kleiner Vereine, deren Erlöse gespendet wurden. Sport kann Hoffnung und Zuversicht vermitteln und Verbindungen zu anderen Menschen und Kulturen aufbauen – dies ist eine zentrale Aufgabe des Sports.

Vor rund 30 Jahren brachte ein kleiner Ball Bewegung in die über 20 Jahre eingefrorenen Beziehungen von China und den USA: Der Besuch einer Delegation von US-Tischtennisspielern in China erregte 1971 weltweites Aufsehen und öffnete eine Tür für „friedliche Kontakte zwischen den Völkern beider Länder“, so der damalige chinesische Premierminister Enlai. „Unter dem Begriff der Ping-Pong-Diplomatie wurde die katalysierende Wirkung des Sports in der Weltgeschichte verankert“, bilanziert noch heute und völlig zutreffend die Neue Zürcher Zeitung. Allein dieses Beispiel unterstreicht die Richtigkeit der Aussage des UNO-Generalsekretärs Kofi Annan beim World Economic Forum 1999 in Davos. Annan führte aus, dass es im von der Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Religion formulierten, aber noch nicht geglückten Bestreben um Frieden ein fehlendes Glied gibt, nämlich den Sport.

Wir sind Adolf Ogi, dem Sonderberater des UNO-Generalsekretärs, daher zu Dank verpflichtet, dass er mit seinen Initiativen und seinem Engagement ganz maßgeblich dafür gesorgt hat, dass die UNO-Generalversammlung eine entsprechende Resolution gefasst hat. Die Beiträge des Sports und des Deutschen Sportbundes und seiner Mitgliedsorganisationen zum „Internationalen Jahr des Sports und der Leibeserziehung“ sind vielfältig. Es gibt zahlreiche alltägliche Vorhaben und Kontakte, die durch das internationale Motto des Jahres 2005 eine zusätzliche Würdigung erfahren. Es gibt aber auch Projekte, die der deutsche Sport aus diesem besonderen Anlass auflegt. 
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Als zum Beispiel in Afghanistan das Taliban-Regime stürzte und der Krieg beendet war, gehörte das erste Fußballspiel im alten Nationalstadion, wo zuvor noch gefoltert und hingerichtet worden war, zu den glücklichen Momenten für viele Afghanen. Der Deutsche Sportbund unterstützte letztes Jahr die Anlage eines Sportplatzes in der afghanischen Region Parwan. Hieran und an weitere Initiativen knüpft das zentrale Projekt des deutschen Sports an: „Der deutsche Sport hilft beim Aufbau des Sports für Mädchen und Frauen in Afghanistan“. Durch die Entwicklung von Sportangeboten und –strukturen insbesondere für Mädchen und Frauen soll die Herausbildung einer Zivilgesellschaft in Afghanistan unterstützt werden. Neben zentralen Aktivitäten sollen auch Patenschaften und regionale Partnerschaften möglichst bis auf Vereinsebene zum „Nation-Building“ beitragen und Menschen zusammenführen.

Der Sport trägt auch und gerade international eine hohe gesellschaftspolitische Verantwortung und nimmt sie wahr. Der selbstorganisierte Sport bedarf hierzu angemessener Rahmenbedingungen. Wir danken der Bundesregierung für ihre Unterstützung und finanzielle Hilfestellung zur Umsetzung der Projekte für „Internationale Jahr des Sports und der Leibeserziehung“. Der Sport kann – wie vor wenigen Monaten durch das historische Cricket-Match zwischen Indien und Pakistan – der Politik den Weg bereiten, er kann unterstützen und zusammenführen. Ich bin persönlich davon überzeugt, dass Sport einen sehr hohen Stellenwert zur Friedenserziehung und Völkerverständigung  beanspruchen darf. 

Sport spricht nicht nur alle Sprachen, erfasst alle Hautfarben und ethnischen Gruppen, sondern verlangt auch die Akzeptanz der international gültigen Regelwerke in allen Sportarten und Disziplinen, über all deren Bestimmungen das Grundprinzip des Fair Play steht. Wenn nach diesem Grundsatz die Entscheidungen auf der Weltbühne getroffen werden, sind Frieden und Völkerverständigung gesichert.

Wege zum Sport für behinderte Menschen – Tagung in Rheinsberg

Die in Berlin ansässige Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen lädt ein zu einer Tagung mit dem Titel „Menschen mit Behinderungen – Wege zur Bewegung und zum Sport“. Die Veranstaltung, die sich an Verantwortliche aus Sportorganisationen und von Leistungsanbietern im Bereich der Rehabilitation, aber auch an andere Interessierte richtet, die die Möglichkeiten des Sports für Menschen mit Behinderungen verbessern helfen wollen, möchte einen genaueren Blick darauf werfen, wie es noch gezielter gelingen kann, förderliche Bedingungen zu schaffen, damit (mehr) Menschen mit den unterschiedlichsten Behinderungen (neue) Wege zu Bewegungs- und Sportangeboten finden – sei es im Sportverein, in bestimmten Sportarten oder anderswo. Die Tagung wird vom Deutschen Sportbund, der Berliner Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport sowie der Fürst Donnersmarck-Stiftung gefördert und von Erika Schmidt-Gotz, der Leiterin der bundesweit agierenden Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen, geleitet. Sie findet von Freitag, 4. März (Beginn 15.00 Uhr) bis Samstag, 5. März 2005 (Ende gegen 12.30 Uhr) im Haus Rheinsberg, Hotel am See in Rheinsberg in Brandenburg statt. Weitere Informationen und Anmeldung unter www.info-behindertensport.de.
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Bewegung tut gut und schützt vor Krebs

Deutsche Krebshilfe gibt Tipps für die Gesundheit und einen aktiven Lebensstil

Wer sich jeden Tag körperlich bewegt, hält seinen Körper fit und beugt Krankheiten vor. „Diese einfache Regel kennen die meisten. Aber nur die Hälfte der Deutschen ist sportlich aktiv“, sagt Professor Dr. Dagmar Schipanski, Präsidentin der Deutschen Krebshilfe. „Sportliche Betätigung von Kindesbeinen an – das ist uns wichtig. Beispielhaft finden wir Aktionen, die sportliche Betätigung und soziales Engagement verbinden, zum Beispiel den E-Jugend-Cup der Fußballverbände Mittelrhein und Rheinland.“ Während dieser Veranstaltung sammeln die jungen Kicker Spenden zu Gunsten der Deutschen Krebshilfe.

Am E-Jugend-Cup zu Gunsten der Deutschen KinderKrebshilfe nehmen von Januar bis April 2005 mehrere Hundert junge Fußballer teil. Diese Kinder wissen, wie wichtig Bewegung für ihr körperliches Wohlbefinden ist. „Wir freuen uns sehr darüber, dass sich die kleinen Kicker ihrer Vorbildfunktion für ihre Alterskameraden bewusst sind, aber auch kranken Kindern helfen wollen“, so die Präsidentin der Deutschen Krebshilfe. „Darüber hinaus tragen sie das Wissen um die Bedeutung der Gesundheit in ihre Familien.“ 

Damit werden die sportbegeisterten Kinder und Jugendlichen auch Vorbilder für Erwachsene, die sich oft bereits ihrem körperlich passiven Alltag ergeben haben. Wenn schon die Eltern unsportlich sind, bleiben die Folgen für die nachkommende Generation nicht aus: Es gibt immer mehr motorisch gestörte Kinder und rund 18 Millionen übergewichtige Kinder in Europa. 

Sport und Bewegung erhöhen nicht nur die allgemeine Fitness, sondern stärken auch die Abwehrmechanismen des Körpers gegen Krebszellen. Laut US-amerikanischen Studien gehen zum Beispiel 14 Prozent aller Dickdarmkrebserkrankungen auf das Konto körperlicher Inaktivität. Verschiedene Untersuchungen in Europa und den USA haben gezeigt, dass eine nachhaltige Veränderung des Lebensstils die Entstehung solcher Krebsformen vermindern kann. Bis zu 40 Prozent der Darmkrebsfälle können unter optimaler Nutzung der präventiven Möglichkeiten von Bewegung, Sport und gesunder Ernährung verhindert werden.

„Eltern, Lehrer und Ärzte müssen ihrer Vorbildfunktion gerecht werden“, fordert Dagmar Schipanski. „Die Deutsche Krebshilfe vermittelt direkt und über Multiplikatoren, wie wichtig ein gesunder Lebensstil ist. Außerdem motivieren wir die Menschen, regelmäßig an den kostenlosen Früherkennungsuntersuchungen teilzunehmen.“

Darüber hinaus engagiert sich die Deutsche Krebshilfe mit zahlreichen Präventionsprojekten für Kinder und Jugendliche. „Bei allem Engagement für Aktionen, die speziell auf Kinder und Jugendliche ausgerichtet sind, dürfen wir aber nicht vergessen, dass wir Erwachsenen in unserer Vorbildfunktion letztendlich die entscheidende Rolle spielen“, sagt Prof. Schipanski. Was die Kinder heute erlernen, nutzen sie für ihr Leben und geben es eines Tages auch an ihre eigenen Kinder weiter.
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Infokasten: Prävention

Rund ein Drittel aller bösartigen Tumoren ist auf zu wenig Bewegung und mangelhafte Ernährung zurückzuführen. Ein weiteres Drittel ist eindeutig dem Rauchen zuzuschreiben. Mit ihren Kampagnen, Projekten und ihrer Aufklärungsarbeit spricht die Deutsche Krebshilfe die Menschen zielgruppengerecht an. Dabei sollen gerade die Kinder durch positive Vorbilder motiviert werden, auf ihren Körper zu achten. Mit der Kampagne „Umdenken! Dem Krebs aktiv vorbeugen.“ will die Deutsche Krebshilfe mehr Menschen für die Themen „Prävention“ und „Krebs-Früherkennung“ sensibilisieren. Eine Reihe von neuen Faltblättern soll Lust machen auf einen gesunden Lebensstil. Alle Broschüren und Ratgeber der Deutschen Krebshilfe gibt es im Internet unter www.krebshilfe.de oder kostenlos unter der Telefonnummer 0228/72990-0.

Präventionsgesetz allein reicht nicht aus

Deutsche Krebshilfe fordert Maßnahmen zum Schutz vor Krebs

Die Krankheit Krebs macht auch heute noch Angst, doch: Zwei Drittel aller Krebserkrankungen wären vermeidbar, wenn die Menschen gesünder leben würden. Jeder hat die Chance, durch einen bewussten Lebensstil vielen Krankheiten vorzubeugen. Zum gesunden Leben gehören vor allem eine abwechslungsreiche Ernährung, der Verzicht auf das Rauchen, der vernünftige Umgang mit der Sonne und ausreichend körperliche Bewegung. „Prävention darf kein politisches Schlagwort bleiben“, betont Professor Dr. Dagmar Schipanski, Präsidentin der Deutschen Krebshilfe. „Wir fordern bessere Aufklärung und konzertierte Maßnahmen zum Schutz vor Krebs.“

Die Bundesregierung hat am 2. Februar 2005 das Präventionsgesetz beschlossen. Ziel dieses Gesetzes ist es, ein Verständnis von Prävention in allen gesellschaftlichen Bereichen zu entwickeln, die Eigeninitiative der Bürger zu stärken und mit Hilfe von so genannten „Setting-Projekten“ die Menschen in ihrem Lebensumfeld anzusprechen. Die Deutsche Krebshilfe begrüßt diesen Vorstoß: „Derzeit erkranken bei uns 400.000 Menschen jährlich neu an Krebs. Das Potenzial der Prävention ist bei vielen Krebserkrankungen erheblich“, sagt Professor Schipanski. Doch nun sind konkrete Maßnahmen erforderlich.

Das Präventionsgesetz sieht vor, auf kommunaler, Landes- und Bundesebene Gesundheitsziele zu definieren, Modellprojekte anzustoßen und qualitätssichernde Maßnahmen vorzuhalten. Finanziert werden sollen diese Leistungen durch die 
Kranken-, Renten-, Unfall- und Pflegeversicherung. „Wir bieten unsere Kompetenz im onkologischen Bereich an“, so die Präsidentin der Deutschen Krebshilfe mit Blick auf die geplante Stiftung Prävention. Insbesondere auf dem Feld der Nichtraucher-Aktivitäten und der UV-Prävention engagiert sich die Deutsche Krebshilfe seit vielen Jahren. 

„Das Gesetz ist nur der Anfang“, mahnt Schipanski. „Durch zügige Vernetzung und Weiterentwicklung vorhandener Angebote muss der Gedanke der Prävention in allen Lebensbereichen unserer Gesellschaft verankert werden. Sonst verliert das Konzept seine Glaubwürdigkeit.“
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Mehr als 8 Millionen behinderte Menschen gibt es in Deutschland

Eine detaillierte Übersicht des Statistischen Bundesamtes

Wie das Statistische Bundesamt mitteilte, lebten im Mai 2003 in Deutschland – nach dem Ergebnis des Mikrozensus – 8,4 Mill. Menschen mit einer amtlich anerkannten Behinderung. Im Durchschnitt war somit jeder zehnte Einwohner behindert. Gegenüber 1999 ist die Zahl der behinderten Menschen um 3% bzw. 273.000 Personen gestiegen. Der größte Teil, nämlich rund 6,7 Mill., war schwerbehindert; 1,7 Mill. Personen waren leichter behindert. Mehr als die Hälfte der Behinderten (54%) waren Männer.

Behinderungen treten vor allem bei älteren Menschen auf: So waren 72% der behinderten Menschen 55 Jahre oder älter. Der entsprechende Anteil dieser Altersgruppe bei den nichtbehinderten Personen betrug demgegenüber nur 28%. Junge behinderte Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren leben – nach den Daten des Mikrozensus – häufig unter ganz anderen Umständen als nichtbehinderte Menschen gleichen Alters:

-
Behinderte Menschen zwischen 25 und 44 Jahren sind häufiger ledig und leben öfter allein als Nichtbehinderte in dieser Altersklasse. Der Anteil der Ledigen unter den behinderten Menschen beträgt in diesem Alter 49%; der entsprechende Anteil bei den Nichtbehinderten 34%. Der Anteil der in privaten Haushalten allein Lebenden bei den 25- bis 44-jährigen behinderten Menschen liegt bei 25%; bei den Nichtbehinderten bei 17%.

-
15% der behinderten Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren hatten keinen Schulabschluss; bei den Nichtbehinderten waren deutlich weniger in diesem Alter (2%) ohne Abschluss. Abitur hatten hingegen 11% der behinderten und 24% der nichtbehinderten Menschen in dieser Altersklasse.

-
Am Arbeitsmarkt zeigt sich eine geringere Teilhabe der jungen behinderten Menschen: 72% der behinderten Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren waren erwerbstätig oder suchten nach einer Tätigkeit; bei den Nichtbehinderten waren es in diesem Alter 88%. Die behinderten Menschen zwischen 25 und 44 waren auch häufiger erwerbslos. Die Erwerbslosenquote beträgt bei ihnen 14%, die entsprechende Quote bei den Nichtbehinderten 10%.

- 
Junge behinderte Menschen verdienen häufig weniger als Nichtbehinderte: So hatten z. B. bei den 25- bis 44-jährigen behinderten Menschen in 2-Personenhaushalten 36% ein Haushaltsnettoeinkommen von unter 1 700 Euro. Dieser Anteil beträgt bei den Nichtbehinderten hingegen 24%.

-
Behinderte Menschen von 25 bis 44 Jahren waren öfter krank als nichtbehinderte Menschen diesen Alters: Der Anteil der Kranken beträgt bei den behinderten Menschen in diesem Alter (einschließlich der Unfallverletzten) 32%; bei den Nichtbehinderten 6%.

Mit zunehmendem Alter nähern sich die Lebensumstände zwischen der Gruppe der behinderten und nichtbehinderten Menschen häufig an. Diese und weitere ausführliche Daten sind dem Beitrag „Lebenslagen der behinderten Menschen„ in: „Wirtschaft und Statistik„, Heft 10/2004, S. 1181 – 1194 zu entnehmen. Eine elektronische Fassung kann kostenlos unter der Internet-Adresse www.destatis.de/allg/d/veroe/d_wistasoz.htm abgerufen werden.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VIII
Nr. 7/15.02.2005

Marken und Münzen „Für den Sport 2005“ und zur Fußball-WM

Spitzensport und Großereignis profitieren

Bundesinnenminister Otto Schily hat in Berlin die dritte 10-Euro-Silbermünze „FIFA Fußball-Weltmeisterschaft Deutschland 2006“ und die Sonderbriefmarken-Serie „Für den Sport 2005“ vorgestellt. Die Zuschlagserlöse der Sonderbriefmarken kommen der Stiftung Deutsche Sporthilfe zugute, die damit Spitzensportler aus allen Sportarten fördert. Mit 30 Millionen Euro aus dem Erlös der Silber-Gedenkmünzen unterstützt die Bundesregierung das Kunst- und Kulturprogramm zur WM 2006.

„Deutschland ist 2005 wieder Gastgeber zahlreicher international bedeutender Sport-Großveranstaltungen“, so Schily bei der Präsentation der Marken und Münzen in Berlin. „Die neuen Zuschlagsbriefmarken 2005 bilden drei davon ab: die Nordische Ski-Weltmeisterschaft in Oberstdorf, die Fecht-WM in Leipzig und das Internationale Turnfest in Berlin. Ich halte die Sportbriefmarken gestalterisch für äußerst gelungen.“ Die zwei weiteren Sonderbriefmarken sind der FIFA Fußball-WM gewidmet. Eine zeigt das WM-Maskottchen „Goleo VI“. 

Die Auswahl der Sport-Großereignisse als Briefmarkenmotive zeige, so Schily, dass Deutschland ein international angesehener Sport-Standort und ein attraktives Gastgeberland sei: „Für die Austragung von WM und EM hat sich die Bundesregierung stets als verlässlicher Partner der deutschen Sportverbände eingesetzt. Die internationalen Welt- und Europaverbände wissen um die Organisationsstärke der deutschen Verbände, um die Sportbegeisterung der deutschen Fans und die tatkräftige Unterstützung des Bundes bei der Durchführung solcher Veranstaltungen.“

Die Bildseite der WM-Gedenkmünze aus Silber stellt ein Fußballspiel dar. Die Wertseite trägt einen Adler, zwölf Sterne, den Nennwert „10 Euro“, die Umschrift „Bundesrepublik Deutschland“ und die Jahreszahl 2005. Die Auflage der Münze beträgt 4,4 Millionen, davon 400.000 Stück in Spiegelglanzausführung.

Schily würdigte bei der Vorstellung der Marken und Münzen die erfolgreiche Arbeit der Deutschen Sporthilfe: „Wichtig für den kontinuierlichen Erfolg im Spitzensport sind neben optimalen Trainingsbedingungen und einem intakten Umfeld auch die berufliche Absicherung der Athletinnen und Athleten. Hier leistet die Stiftung Deutsche Sporthilfe mit ihrer individuellen Unterstützung seit 38 Jahren einen sehr großen und wichtigen Beitrag.“

Anni Friesinger ist „Sportlerin des Monats“ Januar

Anni Friesinger gewann im Januar bereits zum vierten Mal in Folge die Mehrkampf-Europa-meisterschaft im niederländischen Heerenveen mit drei Einzelsiegen und EM-Punkte-Rekord. Nach zwei Weltcup-Siegen im italienischen Baselga di Piné setzte die Inzellerin ihre Siegesserie bei den Mehrkampf-Weltmeisterschaften Anfang Februar in Moskau fort und lief sogar auf allen vier Einzelstrecken die schnellste Zeit. Und auch bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ Januar durch die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten hat Anni Friesinger die Nase vorn. 50 Prozent aller Stimmen entfielen auf die 28-Jährige. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS. 
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„Rat und Tat“

Online-Vereinsanalyse: Neues Highlight im Ehrenamtsportal

Das vom Deutschen Sportbund und der Commerzbank initiierte und betriebene Portal www.ehrenamt-im-sport.de stellt ein neues, interaktives Instrument für die Vereinsentwicklung zur Verfügung: die Online-Vereinsanalyse. „Jetzt kann sich jeder Nutzer Klarheit über die Situation seines Vereins verschaffen. Wer die 80 Fragen beantwortet, macht sich automatisch auch Gedanken darüber, wie es mit seinem Verein weitergehen soll“, sagt Markus Böcker, der beim DSB für das Portal verantwortlich ist. Interessenten finden die Vereinanalyse in der Portal-Rubrik „Rat & Tat“.

Die Vereinsanalyse ist ein weiteres Highlight des Ehrenamtsportals, das schon bisher die Ehrenamtlichen in Sportvereinen tatkräftig unterstützt, zum Beispiel mit Beiträgen zum Vereinsmanagement, Checklisten, einem Expertenpool und aktuellen Nachrichten. „Der persönliche Einsatz der Ehrenamtlichen kommt uns allen als Mitbürgern zugute. Aber Worte allein reichen nicht aus. Deshalb haben wir uns entschieden, sie bei den täglichen Herausforderungen zu unterstützen“, erläutert Vorstandssprecher Klaus-Peter Müller das Engagement der Bank. Sie fördert das Portal nicht nur finanziell, sondern begleitet es auch inhaltlich. Die intensive Nutzung des Portals zeigt, wie dringend Sportvereine die Hilfen benötigen – die Gegenwart verlangt ihnen viel ab: Sie sollen sich für gesellschaftliche Anliegen engagieren, die gestiegenen Erwartungen der Mitglieder an professionelle Servicestandards erfüllen und zugleich das Bedürfnis nach Gemeinschaft und Zugehörigkeit befriedigen. 

Ohne die Instrumente, die auch Profis zur Verfügung stehen, ist die Messlatte kaum zu überqueren. Die Vereinsanalyse ist solch ein Instrument. Sie erleichtert es Sportvereinen, die Ausgangslage zu untersuchen und Ziele für die Zukunft zu bestimmen. „Verantwortliche eines Sportvereins können zum Beispiel ihre Antworten vergleichen und prüfen, ob sich ihre Vorstellungen von der Vereinszukunft decken“, meint Andrea Lepold, Projektleiterin in der Commerzbank. Viel Stoff für Diskussionen, aus denen sich neue Impulse ergeben können. 

FDP-Sportexperte besichtigte Sportgroßprojekte in Dubai

Der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, ist von einer sechstägigen Informationsreise aus Dubai zurückgekehrt. Auf Einladung des Emirats besichtigte er innovative Sportbau-Projekte am Persischen Golf. Dubai ist wegen seiner guten Trainingsbedingungen auch bei vielen deutschen Spitzenathleten als Vorbereitungs-Camp für internationale Wettkämpfe gefragt. Parr nahm an einer Projektvorstellung für die Dubai Sports City teil, an deren Planung und Baufertigstellung auch das Hamburger Architektenteam Gerkan, Mark und Partner beteiligt ist. Für mehrere Milliarden Dollar entsteht auf 466 Hektar Grundfläche ein Mega-Sportpark der Superlative in Verbindung mit einem überdimensionierten Shopping-Center.

„Ich habe eruiert, welche Kooperationsformen mit Deutschland und anderen europäischen Staaten möglich sind“, erklärte Parr bei seiner Rückkehr nach Berlin. Nach Worten des Politikers, der auch Diplom-Sportlehrer ist, sei das Dubai-Projekt unter dem Aspekt zu werten, dass im erdölreichen Emirat Geld im Überfluss vorhanden sei: „Dubai wird allerdings wohl in absehbarer Zeit nie Gastgeber von Olympischen Spielen sein.“
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Sozialkapital des Sports darf nicht gefährdet werden

LSV Schleswig-Holstein: Demonstration der Geschlossenheit

„Nicht sparen am Sport sondern Sparen mit dem Sport“, lautete die Botschaft des Präsidenten des Landessportverbandes, Dr. Ekkehard Wienholtz, bei einer Tagung des LSV mit den Großvereinen aus Schleswig-Holstein in Damp. Vor 130 Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus über 70 Sportvereinen nahm er damit direkten Bezug auf die jüngsten Entscheidungen der Landeshauptstadt Kiel zur Erhebung von Sportstättennutzungsgebühren.

Der Dialog mit den Großvereinen, die mit jeweils über 1.000 Mitgliedern insgesamt fast 350.000 Menschen repräsentieren, war für den Landessportverband Anlass zur Demonstration der Geschlossenheit der Sportbewegung in Schleswig-Holstein. „Wir befinden uns in einer kritischen Phase der Sportbewegung. Die Ressourcen werden weniger. Und damit wird auch die Auseinandersetzung um die Verteilung der finanziellen Mittel schärfer. In dieser Situation besinnt sich der organisierte Sport auf seine Stärken – und dies sind Geschlossenheit, solidarisches Handeln und die Einbringung eines großen sozialen Kapitals in die Gesellschaft“, sagte Wienholtz in Damp. Der organisierte Sport in den Vereinen und Verbänden habe sich zu einem wesentlichen Garanten des Gemeinwohls entwickelt und trage nicht unwesentlich zu gesellschaftlicher Stabilität bei. 

Als Beispiel der Anerkennung dieser Leistung des Sports führte Wienholtz das vor kurzem durch den Landtag verabschiedete Lotterie- und Sportwettengesetz an, das der Sportförderung im Land Planungssicherheit verleihe. Die Botschaft des Gesetzes sei, auch in schwierigen finanziellen Situationen nicht am Sport, sondern mit dem Sport zu sparen. Diese gesetzliche Absicherung durch den Landtag, die Wienholtz als „Meilenstein“ für die Sportförderung in Schleswig-Holstein bezeichnete, wollte der LSV-Präsident auch als ein unmissverständliches Signal in Richtung Kommunalpolitik verstanden wissen.

Gleichzeitig äußerte Wienholtz die Sorge, dass die Entscheidung in der Landeshauptstadt zur Erhebung von Sportstättennutzungsgebühren auch in das Land abstrahle und damit eine große Gefährdung der Vereine - nicht nur in Kiel, sondern landesweit - darstelle. 

„Wenn die Vereine in Zukunft durch permanente Kostensteigerungen künftig nur noch für zahlungskräftige Mitglieder finanzierbar sein werden, dann werden die Vereine über kurz oder lang als tragende Säulen in der sozialen Struktur einer Stadt oder einer Kommune verloren gehen. Dass dieser zu befürchtende Verlust des einzigartigen sozialen Kapitals der Sportvereine die Kommunen viel teurer zu stehen kommen wird als die Einnahmen, die man sich jetzt von den Gebühren für die Nutzung von Sportstätten verspricht – dies ist eine Erkenntnis, die wir in unserer Argumentation vermitteln müssen“, sagte Wienholtz und griff erneut die Forderung an die Kommunalpolitik auf, zusammen mit dem organisierten Sport vor Ort einen Sportentwicklungsplan zu erarbeiten. Ein solcher Sportentwicklungsplan, der nicht nur die finanziellen Aspekte umfasst, müsse nach Beschlussfassung der Gremien für die kommunale Legislaturperiode verbindlich sein und in der mittelfristigen Finanzplanung verankert werden. 
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Prominente Jury ermittelt ersten Träger des „Großen Stern in Gold“

Vereinsauszeichnung am 21. März

Die Jury für die erste bundesweite Kür des „Großen Stern in Gold“ nimmt Formen an. Gesetzt waren auf jeden Fall der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und der Vorstandsvorsitzende des Bundesverbands Volksbanken Raiffeisenbanken (BVR), Dr. Christopher Pleister, als die Spitzenvertreter der Verbände. Prof. Jürgen Palm, einer der Gründungsväter der Idee „Sterne des Sports“, wird ebenfalls über den ersten Bundessieger der neuen Vereinsauszeichnung abstimmen. Petra Roth als Oberbürgermeisterin von Frankfurt will es sich nicht nehmen lassen, den ersten Träger des „Großen Goldenen Sterns“ mit auszusuchen. In ihrer Stadt wird der Stern übergeben werden. Zudem ist sie Präsidentin des Deutschen Städtetages, der neben DSB und den Volksbanken Raiffeisenbanken der dritte Partner des Vereinswettbewerbs ist. 

Auch aus den Medienkreisen konnten prominente Partner gewonnen werden. Für das ZDF, Medienpartner des Deutschen Sportbundes bei der Gesellschaftskampagne „Sport tut Deutschland gut“, wird der Leiter des Ressorts SPORT täglich, Peter Kaadtmann, in dem Gremium sitzen. Von den Printmedien hat Jörg Hahn, Leiter der Sportredaktion der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, zugesagt. Der frühere Zehnkämpfer Frank Busemann, der bereits bei der Auftaktveranstaltung „Sterne des Sports“ im Mai 2004 in Berlin dabei war, hat ebenfalls seine Zustimmung übermittelt. Letztes Mitglied der Jury ist Medienspezialist Günter Müller von der Agentur mmk-m, der die „Sterne des Sports“ aus kommunikationstechnischer Sicht berät und begleitet. Der erste Bundessieger wird am 21. März bei einer Festveranstaltung in der Frankfurter Börse in den Räumen der IHK Frankfurt ausgezeichnet werden. 

Fußball-WM 2006 als Millionenspiel

35. Studienkurs Kirche und Sport in Sils 

Der 35. Studienkurs des Arbeitskreises Kirche und Sport in der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) steht unter dem Thema „Das Millionenspiel – Kirche und Sport und die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland“. Die Tagung findet vom 17. bis 25. Februar 2005 in Sils (Engadin, Schweiz) statt und richtet sich sowohl an verantwortliche Pfarrerinnen und Pfarrer aus den Landesarbeitskreisen Kirche und Sport bzw. Theologen sowie an alle Interessierte aus dem organisierten Sport und der kirchlichen Gemeindearbeit. Das Motto des Studienkurses, zu dem auch Sportpraxis (Ski alpin und Skilanglauf) gehört, wird in neun Hauptvorträgen und weiteren themenorientierten Arbeitsgruppen behandelt: Den Eröffnungsvortrag hält Kirchenpräsident Prof. Dr. Dr. h. c. Peter Steinacker (Darmstadt) über „Profil und Auftrag der Olympischen Bewegung im Spannungsfeld des Hochleistungssports“, während der DFB-Vizepräsident und Präsident des Hessischen bzw. Süddeutschen Fußballverbandes, Rolf Hocke, über „Die Spielorte der WM – Programme, Projekte, Partnerschaften“ spricht. Die Sport-wissenschaft ist mit dem Sportpädagogen Prof. Dr. Dietrich Kurz (Bielefeld), dem Sportphilosophen Prof. Dr. Gunter Gebauer (Berlin) und dem Sportsoziologen Prof. Dr. Gunter A. Pilz (Hannover) in Sils vertreten. Der Studienkurs wird geleitet von Dekan Bengt Seeberg (Fulda), dem Vorsitzenden des Arbeitskreises Kirche und Sport bei der EKD.
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Bahnbrechende Maßnahmen gegen Manipulation

Anti-Doping-Kampf des Gewichtheber-Weltverbandes

Der Gewichtheber-Weltverband IWF wird den Kampf gegen Doping ab diesem Jahr härter als je zuvor führen. Angesichts der katastrophalen Dopingbilanz der Kraftsportart bei den Olympischen Spielen 2004 in Athen mit insgesamt elf positiven Fällen zog Präsident Dr. Tamas Ajan die Notbremse. Die Executive beschloss auf einer Sondersitzung in Budapest den stärksten Maßnahmenkatalog in der Geschichte der IWF. Neben den Exekutivmitgliedern, unter ihnen der deutsche Präsident Claus Umbach, nahmen der Medical Direktor des IOC, Dr. Patrick Schamasch, der Europa-Direktor der Weltdopingagentur WADA, Tom Dielen, und Karen Parr von der WADA Montreal an der Sitzung teil. Endgültig werden die neuen Maßnahmen beim Wahlkongress am 4. März in Istanbul verabschiedet.

Unter dem Grundsatz „Wer die Regeln nicht befolgt, hat im Wettkampf nichts zu suchen“ beschloss die IWF eine Reihe von bahnbrechenden Maßnahmen, die die bisherigen Schwachstellen im Kontrollsystem zielpunktgenau ausmerzen sollen. Weltweit werden die Trainingskontrollen merklich erhöht. Bei allen großen internationalen Wettbewerben müssen mindestens 20 Prozent aller Teilnehmer kontrolliert werden. Die IWF publiziert die Aufenthaltsorte aller Nationalmannschaften auf seiner Website. Außerdem werden alle gedopten Athleten bereits nach der A-Probe sowie die Liste aller „positiven“ Fälle seit 2001 im Internet offen gelegt.

Bei Kontinental- und Regionalmeisterschaften muss ein IWF-Dopingkontrolleur anwesend sein, um zu überwachen, dass die Kontrollen korrekt nach den Vorschriften durchgeführt wurden. Damit soll vor allem der zuletzt wieder in Mode gekommene Einsatz von Fremdurin etwa durch die Verwendung von Kathetern ausgeschlossen werden. Liegen Zweifel vor, ob eine Probe tatsächlich von dem Athleten stammt, kann sofort eine weitere Probe von diesem Athleten verlangt werden. 

Die IWF-Kontrolleure werden unter Mithilfe der WADA geschult. Nationale Verbände müssen ihre Dopingfälle gewissenhaft ermitteln. Liegt der IWF kein umfassender Bericht vor, kann der Nationalverband für internationale Wettkämpfe gesperrt werden. Nationalmannschaftstrainer, in deren Teams drei positive Dopingfälle innerhalb von vier Jahren vorkommen, werden danach von der Teilnahme an internationalen Wettkämpfen ausgeschlossen.

NOK trifft Moskauer Bürgermeister

Die deutsch-russischen Sportbeziehungen standen im Mittelpunkt eines Treffens von NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach und Moskaus Bürgermeister Jurij Luschkow in Weiskirchen (Saarland). Luschkow informierte die deutschen Teilnehmer des Gesprächs – neben Steinbach der Präsident des Weltverbands der Modernen Fünfkämpfer, Klaus Schormann (Darmstadt) und der Präsident des Saarländischen Landessportverbandes, Gerd Meyer (Saarbrücken) – über den Stand und die Entwicklung der deutsch-russischen Sportbeziehungen und über seinen Vorschlag, künftig alle vier Jahre Olympische Spiele für Jugendliche auszurichten. NOK-Präsident Steinbach bezeichnete Luschkows Plan als faszinierende Idee, für die er sich in NOK und IOC einsetzen werde.
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Regionale Impulse werden auch durch Sport ausgelöst

Fünf Jahre Sportmanagement an der Fachhochschule Heidelberg

1999 fingen die ersten Studierenden an, an der Fachhochschule Heidelberg (FH HD) den Studienschwerpunkt Sportmanagement zu belegen. 2004 – fünf Jahre später – hatte er ein anerkanntes Profil: In der dreijährigen Spezialausbildung, die mit dem Diplom in Betriebswirtschaft abschließt, sind die Kapazitäten bereits ausgelastet – drei Jahrgänge mit jeweils 30 Studierenden bewältigen in der privaten FH HD ihr intensives Studium. Dies war Anlass und Gelegenheit, das Konzept und die Erfolge im Rahmen eines Sportgipfels zu würdigen. Zumal die FH HD seit Oktober 2004 in ihrem neuen Domizil in Heidelberg-Wieblingen beheimatet ist. 

Prof. Dr. Gerhard Trosien, Studiengangsleiter Sportmanagement an der FH HD seit 2001, setzte diesen Sportgipfel in Szene, indem er regionale und nationale Repräsentanten aus dem Sportbusiness einlud. Dr. Klaus Steinbach, Präsident des NOK, und der OSP Rhein-Neckar präsentierten nach Athen den nationalen olympischen Spitzensport, und als Vorbilder waren mit Olympiasiegerin Fanny Rinne und Ironman Normann Stadler Spitzensportler aus der Region aufgeboten. Auf die gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen ging Hans Michael Hölz von der Deutschen Bank ein, die den Sportgipfel sponserte. Damit war die Brücke sowohl zu mittelständischen Unternehmen hergestellt als auch zum Breitensport, über dessen gesundheitliche Orientierungen Dr. Markus Gomer von der BASF berichtete. 

Dieses soziale Kapital, das durch Sport-Vorbilder, Aktivitäten und Engagements im Spitzen- wie im Breitensport auch wirtschaftliche Effekte auslöst und einen Umsatz von weit über 400 Millionen Euro im Rhein-Neckar-Dreieck beisteuert, will der im November 2004 neu gegründete Verein „Sportregion Rhein-Neckar-Dreieck“ aufgreifen. Dr. Peter Kurz, Bürgermeister in Mannheim und Vorsitzender des Vereins, sprach vor mehr als 100 interessierten Teilnehmern von vielfältigen Chancen, mit integrativen Ansätzen und „Leuchtturm-Projekten“ durch Sport dem Rhein-Neckar-Dreieck zusätzliche Impulse zu geben. Prof. Dr. Gerhard Trosien dazu: „Die regionale Perspektive ist ohne Alternative. Um im Europa der Regionen vorn mitzuspielen, können gemeinschaftlich getragene sportbezogene Veranstaltungen, die eine regionale Identifikation im Inneren zulassen und nach Außen repräsentieren, erhebliche Wirkungen erzielen. Genau aus diesen Gründen halten wir eine Markt- und Konsumstudie über die aktuelle ökonomische Bedeutung der Sportentwicklungen im Rhein-Neckar-Dreieck für grundlegend.“

Ulli Libor beendet Golf-Karriere

Ulli Libor, seit 1989 Geschäftsführer des Deutschen Golf Verbandes (DGV), scheidet zum 1. April 2005 altersbedingt von seinem Amt aus. Der Hobbygolfer (Handicap 23) und Gewinner zweier olympischer Medaillen im Segeln wird dem DGV weiterhin als Berater zur Verfügung stehen, insbesondere für die Organisation des 100-jährigen Verbandsjubiläums im Jahr 2007. Seine Nachfolge für den Geschäftsführungsbereich PR & Kommunikation wird der promovierte Sportwissenschaftler und diplomierte Betriebswirt Jan Kadelke antreten, zuletzt Director Communication der SONY Deutschland GmbH. Kadelke (38 Jahre) wird zugleich Sprecher des vierköpfigen DGV-Geschäfts-führungsquartetts. 
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Forschungszentren bevorzugt

Zielvereinbarung zwischen Sporthochschule und NRW-Wissenschaftsministerium

Mit der zweiten Zielvereinbarung zwischen der Deutschen Sporthochschule Köln (DSHS) und dem Wissenschaftsministerium Nordrhein-Westfalens (NRW) wird die Profilbildung der DSHS vorangetrieben. In dem Schriftstück wird unter anderem die Zentrenbildung in der Forschung festgeschrieben, die bei den interdisziplinären Forschungseinheiten innerhalb der Hochschule geschaffen wurden und die bereits mit der Zielvereinbarung I begonnen hatten. Außerdem sollen neue Zentren eingerichtet werden, um dadurch leistungsfähigere Einheiten zu gewinnen.  Weiter wird sich die DSHS mit einem Projekt an der Stammzellenforschung beteiligen. Dabei geht es in der ersten Phase um die Regeneration des Herzmuskels, im zweiten Schritt wird es um die Knorpel- und Knochenregeneration gehen. 

Auch die nach der Zielvereinbarung I begonnene Umstellung auf die gestufte Studienstruktur Bachelor/Master wird weiterentwickelt. „Insgesamt stellt die Zielvereinbarung ein gelungenes Beispiel für die interdisziplinäre Forschungskooperation innerhalb einer Hochschule dar. Es ist der Deutschen Sporthochschule Köln gelungen, den Boden für eine exzellente Forschung zu bereiten und Fächergrenzen innerhalb der Hochschule zu öffnen. Sie wird dabei auch künftig  Kooperationen mit benachbarten Universitäten und Forschungseinrichtungen eingehen", erklärte NRW-Staatssekretär Hartmut Krebs.

Die Zielvereinbarungen, an denen insgesamt 26 Hochschulen beteiligt sind, sind ein wesentliches Element im Hochschulkonzept 2010. Damit sollen die Hochschulen  modernisiert und stärker auf den internationalen Wettbewerb eingestellt werden. „Nordrhein-Westfalen ist mit dem Hochschulkonzept 2010 insgesamt ein Reformmotor in Deutschland. Neben der zweiten Runde der Zielvereinbarungen und zunehmender Finanzfreiheit gehen wir seit Anfang dieses Jahres auch mit der Novelle des NRW-Hochschulgesetzes den Weg zu mehr Autonomie bei Personal und Organisation der Hochschulen. Zusammen mit Universitäten und Fachhochschulen gestalten wir in Nordrhein-Westfalen eine zielgerichtete Hochschulpolitik der Zukunft", erklärt der Staatssekretär. Schon mit der ersten dreijährigen Vertragsrunde sei es gelungen, die Hochschulen auf besondere Leistungsbereiche hin zu orientieren und daraus sichtbare Profile zu entwickeln.

Großstadt Salzgitter schaffte den Sportausschuss ab

Nach mehr als fünf Jahrzehnten verabschiedete sich in Salzgitter eine Ära, ein Gremium, das die Anliegen und Fragen des Sports meist kompetent beraten und diskutiert, aus Sport-Experten-Sicht empfohlen und beschlossen hat. Die älteste Unterlage ist eine Niederschrift des Jugend- und Sportausschusses vom 8. November 1946. Die kreisfreie Stadt Salzgitter (Niedersachsen) schaffte jetzt ihren kommunalen Ausschuss für Sport und Freizeit ab. Flächenmäßig zählt die Großstadt Salzgitter (108.000 Einwohner) zu den größten Städten in Deutschland. Oft machte Salzgitter als sportfreundliche und -freudige Stadt positive Schlagzeilen: Mit der Einführung von Sportförderrichtlinien (1972) oder des Aktionsprogramms Pro Sport (1997). Mit der Abschaffung des Sportausschusses gehört Salzgitter damit zu den ersten Großstädten Norddeutschlands, die diesen Weg gehen. Seit dem 1.1.2005 leitet eine Sport und Freizeit Salzgitter GmbH mit einem Aufsichtsrat und einem Beirat die kommunalen Geschicke des Sports. 



DEUTSCHER SPORTBUND


Otto-Fleck-Schneise 12


60528 Frankfurt am Main


Telefon 069 / 67 00 – 317


www.dsb.de

_________________________________________________
Der Deutsche Sportbund ist die Dachorganisation 

der Sportverbände in Deutschland.

In unserem Geschäftsbereich Leistungssport ist zum 

nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle einer / eines 

Referentin / Referenten

für Aufgaben der Verbandsbetreuung in den Bereichen

Olympische Spitzenverbände Winter- und Sommersport

in Vollzeit befristet auf 2 Jahre zu besetzen. 

Ihr Aufgabengebiet umfasst im wesentlichen

· die sportfachliche Beratung, Begutachtung und Steuerung 

der dem Betreuungsbereich zugeordneten Spitzenverbände

· die gutachterliche Tätigkeit und Prüfung sowie Umsetzung 

von Anträgen gegenüber Zuwendungsgebern.

Wir erwarten

· Abgeschlossenes Studium im Bereich Sportwissenschaft

· Kenntnisse und Erfahrung im Bereich der Sportverwaltung

· Gute EDV-Kenntnisse 

· Ausgeprägtes Interesse für die Belange des 

Hochleistungssports und ein persönlicher Bezug zu den 

damit verbundenen Anforderungen

· Hohe Kommunikationsfähigkeit, Einsatzbereitschaft und 

zeitliche Flexibilität. 

Wir bieten eine Vergütung in Anlehnung an den Bundes-

angestelltentarif (BAT) nach Vergütungsgruppe III / II a. 

In Umsetzung unseres Frauenförderplanes sind wir an der 

Bewerbung von Frauen besonders interessiert. 

Ihre aussagefähige Bewerbung richten Sie bitte bis 

spätestens 4.3.2005 an unser Ressort Personalwesen/ 

Personalentwicklung.







